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Titelbild: „100 Jahre Untergang der Titanic“: Die Titanic war ein Schiff aus 

dem Jahr 1912. Es war damals das größte Schiff der Welt. Aber schon auf der 

ersten Reise, von Großbritannien nach Amerika, ist es gesunken. Es war mit ei-

nem Eisberg zusammengestoßen. Etwa 2200 Menschen waren an Bord, von ihnen 

sind etwa 1500 gestorben. Dreiundsiebzig Jahre später hat man das Wrack 

gefunden: Es liegt 3800 Meter tief im Atlantischen Ozean. Die Titanic war als 

Transatlantikliner für die Fahrt über den Atlantik gebaut worden. Mit ihr wur-

den aber nicht nur Menschen befördert. Sie war auch ein „Königliches Post-

schiff“, das Briefe und Pakete transportierte.  
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Liebe Leser:innen 

 

Immer „eine Hand bereit Wasser unter dem Kiel“ lautet ein Sprichwort. Aber 

wo kommt das her? Es handelt es sich um einen umgangssprachlichen See-

fahrergruß. Mit dem Sprichwort wollte der Seefahrer ursprünglich seinem Ge-

genüber viel Glück wünschen. Vor allem im norddeutschen Raum ist das Sprich-

wort "Immer eine Handbreit Wasser unterm Kiel" sehr bekannt und beliebt. Die 

genaue Bedeutung des Sprichwortes kommt daher, dass die Handbreite ein al-

tes Längenmaß darstellt und wird auf zwei verschiedene Arten definiert. Unter 

der Handbreite wird zum einen der Abstand von der linken bis zur rechten 

Handkante verstanden. Zum anderen wird beim Längenmaß der Handbreite zu-

sätzlich noch der Daumen in die Breite mit einbezogen. Unter dem Kiel wird der 

unterste Längsverbund des Schiffrumpfes verstanden. Somit möchte man sei-

nem Gegenüber mit der Aussprache des Sprichwortes wünschen, dass das Ge-

genüber immer genug Wasser unterm Schiff hat, damit das Schiff nicht auf 

den Grund aufläuft. Ein zu vergleichendes Sprichwort wäre das Sprichwort 

"Hals- und Beinbruch", was man sich gegenseitig beim Ausüben der ver-

schiedensten Sportarten wünscht. Häufig wird das Sprichwort auch bei der 

Taufe von Schiffen eingesetzt, um dem Schiff auf all seinen Fahrten auf den 

Weltmeeren viel Glück zu wünschen. 

Und damit sind wir schon beim Thema – mit diesem Heft gehen wir auf´s Was-

ser, denn alles dreht sich um Schiffe. Taucht ein in die Geschichte der Schiffe, 

lernt kennen, welche Schiffstypen es gibt und was eine Schiffspost ist. 

Also, wie immer, viel Spaß beim Lesen, wünscht Euch   

 

Euer 

Leophil  
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Geschichte der Schifffahrt 
Wolfgang Greiner 

 

Schon sehr früh begann der Mensch 

damit, das Wasser als Verkehrsstraße 

zu benutzen. Als erstes entwickelten 

sich Einbäume, die durch Paddel be-

wegt und gesteuert wurden. Die frü-

hesten Nachweise von Einbäumen sind 

ca. 10.000 Jahre alt. Erst viel später 

wurden Flöße entwickelt. Das älteste 

stammt aus der Wikingerzeit. 

 

 
 

In der Antike wurden von verschiede-

nen Völkern Ruder- und Segelschiffe 

(auch kombiniert) konstruiert. In As-

syrien und Ägypten wurde vor allem 

Fluss-Schifffahrt betrieben, doch 

wagten sich die Ägypter auch auf das 

offene Meer. Die Phönizier, Nachfol-

ger der Kreter, befuhren mit ihren 

Schiffen das gesamte Mittelmeer und 

verbreiten durch Gründung von Stütz-

punkten ihre Kultur. Darüber hinaus 

befuhren sie auch die Westküste Af-

rikas bis nach Dakar und gelangten 

auch in die Nordsee. Ebenso befuhren 

sie die Ostküste Afrikas bei der Su-

che nach dem sagenhaften Goldland 

Punt. Für die Griechen begann es mit 

der Küstenschifffahrt in der Ägäis 

und an der Westküste. Sie gelangten 

bis nach Italien und gründeten Kolo-

nien. Die Römer gelangten schon über 

das Mittelmeer hinaus und fuhren bis 

nach Großbritannien. 

 

Im Mittelalter befuhren die Wikinger 

auf ihren Kriegs- und Handelszügen 

den Atlantik bis ins Mittelmeer. Auf 

Flüssen erreichten sie das Innere 

Europas und Russlands. Sie besiedel-

ten auch Island und Grönland. Sie 

erreichten lange vor Kolumbus Ameri-

ka (Erik der Rote und Leif Erikson) 

und gründeten im heutigen Kanada 

Siedlungen. Die Hanse befuhr mit 

ihren Koggen vor allem die Küsten 

Europas. 

 

 
 

Jetzt begann auch die Zeit der großen 

Entdeckungsreisen. Vor allem Portu-
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giesen, Spanier und Engländer taten 

sich hervor. Vor allem wurde ein See-

weg nach Indien gesucht, um dem Zwi-

schenhandel durch die Araber Paroli 

zu bieten. So umfuhr Bartolomeo Diaz 

erstmals Afrika. Der Genuese Chris-

toph Kolumbus suchte im Auftrag 

Spaniens die Westroute nach Indien 

und entdeckte so Amerika. Der Portu-

giese Magellan reiste über die West-

route um die ganze Welt. Er entdeck-

te die nach ihm benannte Meeresstra-

ße an der Südspitze Amerikas und kam 

im Kampf mit Eingeborenen in der 

Südsee ums Leben. Das letzte Schiff 

seiner Flotte erreichte schließlich 

wieder die Heimat Portugal.  

 

 
 

Auf Forschungsreisen wurden Austra-

lien und die Antarktis entdeckt. Wei-

tere Projekte waren Seewege an der 

Nordküste Europas, Asiens und Ame-

rikas. Dabei taten sich auch Nieder-

länder (Abel Janszoon Tasman) und 

Dänen (Vitus Bering) hervor. Große 

For-schungsreisende waren auch die 

Engländer James Cook und Charles 

Darwin. 

Das alles wurde mit Segelschiffen 

realisiert. Erst im 18. Jahrhundert 

begann man damit, Maschinen zum 

Antrieb der Schiffe zu verwenden. 

Denis Papin baute 1707 den ersten 

Schaufelraddampfer.  

 

 
Denis Papin 
 

Später kamen immer mehr Dampfma-

schinen zum Einsatz (Robert Fulton 

1807).  

 

 
Robert Fulton 
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Eine wichtige Erfindung machte der 

Österreicher Josef Ressel (Bild un-

ten): er erfand 1827 die Schiffs-

schraube während bis dahin die Mo-

torschiffe durch Schaufelräder an 

den Seiten bewegt wurden. Später 

wurden auch Motoren als Antriebs-

quelle benutzt.  

 
Besonders der von Rudolf Diesel er-

fundene Dieselmotor setzte sich bald 

durch (Schiffsdiesel). Im 20. Jahr-

hundert wurden auch durch Atom-

kraft betriebene Schiffe entwickelt. 

Das erste war das U-Boot „Nautilus“, 

das den Nordpol unterseeisch er-

reichte. 
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Welche Schiffe gibt es? 

Von Sabine Hinke, Walter Scholz; Wolfgang Greiner und Jürgen Bärsch 

 

Schiffstyp: 

 

Die verschiedenen Schiffstypen oder 

Schiffsarten ergeben sich durch ihre 

unterschiedlichen Bauarten, die sich 

wiederum in Ihrer Funktion oder ihren 

Eigenschaften gleichen. Weiter unter-

teilt man sie nach Ihrer Bauausfüh-

rung, der Anordnung der Aufbauten, 

dem Verwendungszweck oder dem 

Fahrbetrieb. Dann gibt es noch die 

Unterteilung nach den Abmessungen, 

dem Antrieb oder der Form. 

 

Betrachtet man den Begriff Schiffs-

typ geschichtlich, überschneiden sich 

zwei verschiedene Dinge. So verstand 

man in den Werften unter Schiffstyp 

normalerweise einen bestimmten Ent-

wurf. Nach diesem Entwurf wurde 

eine ganze Baureihe, die meist in Se-

rie gefertigt wurde, genannt. Dies 

handhaben viele Werften heute noch 

so. Mehrere Schiffe einer Baureihe 

bilden bei den Reedereien oder Mari-

nen, in denen Sie eingesetzt werden, 

eine Schiffsklasse. 

 

 

 

Unterteilung: 

 

Durch die Größe werden zunächst 

Schiffe von Booten unterschieden, 

dann unterscheidet das Einsatzgebiet 

in Binnen- und Hochseeschiffe. Ferner 

ist die Bauweise maßgebend für den 

Schiffstyp, z. B. Vollrumpf, Spanten 

beplankt, Formguss, laminiert oder 

Großplattenbauweise. Auch das Bau-

material wie Holz, Stahl oder Kunst-

stoff ist maßgebend. 

 

Der Verwendungszweck wird unter-

teilt in Fracht-, Passagier-, Kriegs-, 

Sport- und Arbeitsschiff. Dann gibt 

es noch die Unterscheidung nach der 

Antriebsart, die die Schiffe in Ruder, 

Segel-, Dampfmaschine, Dampf oder 

Gasturbine, Diesel- oder Kernerner-

gieantrieb trennt. 

 

Militärschiffe:  

 

Die Marine hat Kriegs- und Hilfs-

schiffe in verschiedenen Ausführun-

gen je nach deren Aufgabengebiet. 

Hier geht die geschichtliche Entwick-

lung von den Langschiffen in der Anti-

ke über die Galeeren und den Segel-
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schiffen hin zu den modernen Ausfüh-

rungen wie U-Boote, Landungsschiffe, 

Zerstörer, Flugzeugträger, Kreuzer 

und viele mehr. Durch immer neue 

Aufgabengebiete, Antriebsarten und 

Gefechtstaktiken entstehen immer 

neue Schiffstypen 

 

 
 
 
Bootstypen:  

 

Hierunter gruppieren sich z. B. ein 

 

Barke:  

Eine Barke ist ein mastloses Boot ohne 

Antrieb oder ein vollgetakeltes Segel-

schiff mit zwei bis drei Masten. Im 

erweiterten Sinn werden alle kleine-

ren Wasserfahrzeuge so benannt. 

Dagegen versteht man unter Bark ein 

Segelschiff mit drei oder mehr Mas-

ten. 

 

 

 
 
Barkasse: 

Das Wort Barkasse entstammt der 

italienischen Sprache (italienisch bar-

caccia) und bezeichnete ursprünglich 

das größte Beiboot eines Kriegs-

schiffs. Bekannt sind vor allem Ham-

burger Hafenbarkassen und die in-

zwischen abgeschafften Postbarkas-

sen, ebenfalls in Hamburg. 

 

 
 

Hausboot: 

Ein Hausboot ist ein Boot, das zu 

Wohnzwecken auf Binnengewässern 

konzipiert ist. Diese Art eines Bootes 

besitzt einem tatsächlichen Haus ent-

sprechend eine Kastenform und ist 

somit äußerlich nicht mit einem klassi-

schen Sportboot, das eine Rumpfform 

mit Bug und Heck besitzt, vergleich-

bar. 
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Motorboot:  

Ein Motorboot ist ein von einem oder 

mehreren Verbrennungsmotoren oder 

Elektromotoren angetriebenes Was-

serfahrzeug. Es kann sowohl in Bin-

nen- als auch in Küstengewässern ein-

gesetzt werden. Zum Führen von Mo-

torbooten ist in Deutschland bei einer 

Leistung über 11,03 kW an der Propel-

lerwelle ein Führerschein erforderlich 

– bei Sportbooten in der Regel min-

destens ein Sportbootführerschein 

Binnen. Auf dem Rhein und dem Bo-

densee wird bereits ab 5 PS ein Füh-

rerschein benötigt, in der Schweiz ab 

6 PS (4,4kw). 

 

 
 

Rettungsboot:  

Ein Rettungsboot ist das wichtigste 

kollektive Rettungsmittel auf Schif-

fen. Es kann schnell über eine speziel-

le Aussetzvorrichtung zu Wasser ge-

lassen werden. Rettungsboote sind mit 

Einrichtungen und Ausrüstungen ver-

sehen, die den verunglückten Besat-

zungen und Passagieren von Schiffen 

Schutz bieten und ihr Überleben bis 

zum Eintreffen von Hilfe gewährleis-

ten sollen. Zu den kollektiven Ret-

tungsmitteln zählen auch Rettungsflö-

ße oder Rettungsinseln. Diese werden 

im Bedarfsfall mit Druckluft aufge-

blasen. Rettungskragen werden zu den 

individuellen Rettungsmitteln gezählt. 

 

 
 

Yacht:  

Eine Yacht beziehungsweise Jacht 

(aus dem niederländisch jacht, dies 

verkürzt aus mittelniederdeutsch 

jachtschip „Jagdschiff“, „schnelles 

Schiff“) ist heute ein Wasserfahr-

zeug für Sport- und/ oder Freizeit-

zwecke, das – von Sonderfällen abge-

sehen – mit einem Deck und einer Ka-

jüte ausgestattet ist. Entsprechend 

der Antriebsart werden Motoryach-

ten und Segelyachten unterschieden. 

Wesentlich für eine Segelyacht ist – 

in Abgrenzung zur Jolle – ein fester, 

in der Regel mit Ballast versehener 

Kiel. Im Alltagsgebrauch wird übli-
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cherweise erst ab einer gewissen Län-

ge des Fahrzeugs von einer Yacht 

gesprochen. Unter etwa 7 m spricht 

man eher von einem Boot, über 10 m 

von einer Yacht. Eine typische Yacht 

in europäischen Küstengewässern ist 

heute um die 10 bis 17 Meter lang (30 

bis 56 Fuß) und mit mehreren Kabinen 

ausgestattet. Auf deutschen Binnen-

seen herrschen bei Yachten Bootslän-

gen von 6 bis 15 Meter vor. 

 

 
 
Ruderschiffe: 

Galeere: 

Eine Galeere ist ein mediterranes, 

gerudertes Kriegsschiff des Mittelal-

ters und der frühen Neuzeit. Typische 

Kennzeichen sind ein schlanker und 

flacher Rumpf, eine Reihe Riemen, das 

sind die Ruder, an den Seiten, eine 

Hilfsbesegelung und ein Überwasser-

rammsporn am Bug. Die antike Galeere 

wird als Vorläufer aller Kriegsschiffe 

angesehen und sollte mehr als 2000 

Jahre lang das Mittelmeer beherr-

schen, bis es mit dem Aufkommen der 

Feuerwaffen wieder verschwand. 

Umgangssprachlich wird der Begriff 

„Galeere“ auch auf die antiken Vor-

gänger der eigentlichen Galeeren 

übertragen, teilweise sogar als Sam-

melbegriff für alle historischen geru-

derten Kriegsschiffe verwendet. 

 

 
 

Langschiffe: 

Als Langschiffe bezeichnet man Ru-

derschiffe, die erheblich länger als 

breit sind. Viele antike Kulturen, da-

runter große Seefahrervölker, kann-

ten Langschiffe. Griechische Lang-

schiffe waren Ruderschiffe, die von 

den Griechen bereits im 1. Jahrtau-

send v. Chr., also vor der Entwicklung 

von Galeeren mit mehreren Reihen von 

Riemen, gebaut wurden. Diese Schiffe 

(beispielsweise die Schiffstypen der 

Pentekontere (Fünfzigruderers) und 

Triakontere (Dreißigruderers)) besa-

ßen zum Teil beträchtliche Ausmaße: 

Die Länge einer Pentekontere wird auf 

35 bis 40 Meter geschätzt. 

 

Das Langschiff der Wikinger ist ein 

Schiffstyp, der hauptsächlich für 

militärische Zwecke verwendet wurde. 
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Gaffelschoner: 

Ein Gaffelschoner ist ein Schoner, der 

an allen Masten Stag- oder Gaffelse-

gel führt und keine Rahsegel hat. Die 

Mehrzahl der Schiffe hatte zwei bis 

drei Masten, zum Ende der Frachtse-

gelschifffahrt, in der ersten Hälfte 

des 20. Jahrhunderts, aber auch bis 

zu sieben (Thomas W. Lawson) 

 

 
  

Karavelle: 

Die Karavelle war ein zwei- bis vier-

mastiger Segelschifftyp des 14. bis 

16. Jahrhunderts. Merkmale waren 

100 bis 180 Tonnen Verdrängung, ge-

ringer Tiefgang, hohes Heck und zu-

meist Lateinertakelung. Karavellen 

waren schnell und zeigten sehr gute 

Eigenschaften am Wind. Die portugie-

sischen und spanischen Karavellen 

spielten eine entscheidende Rolle bei 

den Entdeckungs-, Forschungs- und 

Handelsfahrten entlang der westafri-

kanischen Küste und nach Amerika. 

 

 
 

 
 

Katamaran: 

Ein Katamaran oder Zweirumpfboot 

ist ein Boot oder Schiff mit zwei 

Rümpfen, die fest (z. B. durch ein 

Tragdeck) miteinander verbunden 

sind. Das Wort Katamaran ist ein 

Lehnwort aus dem Tamilischen, von 

kaṭṭumaram (von kaṭṭu „Band, Bündel“, 

und maram „Baum“, im Sinne von „Boot 

aus zusammengebundenen Baumstäm-

men“). Generell kann man nach der 

Antriebsart Motorkatamarane (Mo-
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torschiff) und Segelkatamarane (Se-

gelschiff) unterscheiden. Eine Son-

derform von Katamaranen sind 

SWATH. Im Gegensatz zu Einrumpf-

schiffen zeichnen Katamarane sich 

dadurch aus, dass sie sehr breit sind 

und damit sehr stabil auf dem Wasser 

liegen. Da Katamarane keinen Kiel ha-

ben und formstabil sind, haben die 

Boote ein relativ geringes Gewicht. 

 
 

Windjammer: 

Der Windjammer ist ein Großsegler-

typ, der nach der Klipperära in der 

zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 

aufkam und die Nachfolge der schnel-

len Segler antrat. Es waren aus Holz 

(vorwiegend USA bis 1892), Eisen und 

Stahl (seit 1882) gefertigte, mehr auf 

Tragfähigkeit, Handhabung und Wirt-

schaftlichkeit ausgelegte Großsegler, 

um für ihre Reeder Gewinne einzufah-

ren. Auch die späteren, frachtfahren-

den Segelschulschiffe gehören zu 

dieser Kategorie. Die Schiffe wurden 

im Laufe der Jahrzehnte auch ge-

schwindigkeits- und bedienungsbezo-

gen optimiert (Änderungen an Rumpf 

und Takelage, dampfgestützte Win-

den, Jarvis-Brasswinden, Fallwinden, 

bessere Unterkünfte für die Mann-

schaft „vor dem Mast“ etc.). 

 

  
 

Dampfschiffe: 

 

Raddampfer: 

Ein Raddampfer ist ein Dampfschiff, 

das von zwei seitlichen Schaufelrä-

dern (Seitenraddampfer) oder einem 

sich am Heck befindenden Rad (Heck-

raddampfer) angetrieben wird. Rad-

dampfer zum Schleppen von Lastkäh-

nen werden Raddampfschlepper ge-

nannt. 

 

 
 

Raddampfer wurden hauptsächlich im 

ausgehenden 19. und beginnenden 20. 

Jahrhundert gebaut, als die Dampf-

schifffahrt Stand der Technik im 

Schiffbau war. Die langsam laufenden 
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Dampfmaschinen waren sehr gut zum 

Antrieb der bis zu mehreren Metern 

im Durchmesser großen Schaufelräder 

geeignet. 

  

  

 
  

Turbinenschiff: 

Ein Turbinenschiff ist ein Schiff, das 

von einer oder mehreren Turbinen 

angetrieben wird. Soweit kein anderer 

Turbinentyp angegeben ist, handelt es 

sich dabei immer um Dampfturbinen. 

Das internationale Präfix TS (eng-

lisch: Turbine Steamer = deutsch: 

Turbinendampfer) bezeichnet aus-

schließlich Dampfturbinenschiffe; 

Schiffe mit Gasturbinenantrieb wer-

den durch das Präfix GTS gekenn-

zeichnet. 

 

 

Motorschiff:  

Ein Motorschiff ist ein Schiff, das 

von einem Verbrennungsmotor – meist 

einem Dieselmotor – angetrieben wird. 

Die Abkürzung MS für Motorschiff 

oder MV für (englisch) motor vessel, 

teilweise auch M/S oder M/V ge-

schrieben, wird oft dem Schiffsnamen 

vorangestellt, ist aber nicht Teil des-

selben. 

Um 1980 waren große Zweitaktmoto-

ren die wichtigsten Antriebsmotoren 

für die Seeschifffahrt; heute sind es 

Viertaktmotoren. Zweitaktmotoren 

mit hoher Leistung werden überwie-

gend in große, schnelle Container-

schiffe als Einzel- und auch Doppelan-

lagen mit einer Motor- und Propeller-

drehzahl von 95–105/min eingebaut. 

Die mittelschnelllaufenden Viertakt-

motoren (350–450/min) teilen sich, 

mit ganz wenigen Ausnahmen, den 

Rest. Diese Viertaktmotoren mit bis 

über 13.000 kW Leistung sind zum 

Beispiel in der Queen Elizabeth 2 ein-

gebaut. 
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Frachtschiffe: 

 

Ein Frachtschiff, 

kurz Frachter, ist ein Handelsschiff, 

das von der Konstruktion her aus-

schließlich oder vorzugsweise zum 

Transport von Frachtgut vorgesehen 

ist. Umgangssprachlich wird das 

Transportgut eines Schiffs Fracht 

genannt. Juristisch ist Fracht das 

Entgelt, das für die Beförderung des 

Gutes gezahlt wird. 

 

 

Containerschiff: 

Ein Containerschiff ist ein Schiffstyp, 

der für den Transport von ISO-

Containern ausgelegt ist. Die Ladungs-

kapazität von Containerschiffen wird 

in TEU (Twenty-foot Equivalent Units, 

vgl. Tonnage) angegeben und ent-

spricht der Anzahl von 20-Fuß-

Containern, die geladen werden kön-

nen. Üblich sind auch 40-Fuß-

Container (gemessen in FEU wie For-

ty-foot Equivalent Unit), seit Mitte 

der 1990er Jahre ebenso 45-, 48- und 

53-Fuß-Container sowie die seltener 

anzutreffenden 30-Fuß-Container, die 

allerdings an Deck geladen werden 

müssen, da die Cellguides (Führungs-

schienen in der Vertikalen) nur für 

40-Fuß-Container ausgelegt sind. Für 

sehr große bzw. schwere Stückgüter 

existieren auch so genannte Flat 

Racks, Open-Top-Container oder plat-

forms, die im Verbund mit Standard-

Containern geladen werden können. 

 

 
 

 
 
Fischereischiffe: 

 

Fabrikschiff: 

Ein Fabrikschiff ist ein großes Hoch-

seefischereischiff, das speziell dazu 

ausgerüstet und genutzt wird, den 

Fang von Großmengen bereits unmit-

telbar danach auf hoher See endver-

brauchergerecht zu verarbeiten (zer-

legen/ filetieren und ausnehmen, ver-

packen, tiefgefrieren). Kann damit 

nicht nur verarbeitet, sondern auch 

gefangen werden, bezeichnet man 

diesen Schiffstyp als Fang- und Ver-

arbeitungsschiff. 
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Krabbenkutter:  

Ein Krabbenkutter ist ein speziell für 

den Fang von Nordseegarnelen (in der 

Küchensprache Krabben oder Granat 

genannt) im Flachwasser ausgerüste-

tes Fischereifahrzeug, dessen 

Schleppnetze über Ausleger paarig an 

den Seiten geführt werden. Als 

Schiffsantrieb dient ein Dieselmotor, 

der einen in den meisten Fällen um-

mantelten Propeller antreibt. Die Län-

ge der Kutter kann bis zu 20 m betra-

gen, die Breite bis zu 4,5 m. Ein Tief-

gang von rund 1,8 m wird selten über-

schritten. 

 

 
 
Fahrgastschiffe: 

 

Fähre:  

Eine Fähre ist ein Verkehrsmittel, das 

dem Übersetzverkehr über ein Ge-

wässer dient. Es gibt verschiedene 

Arten, Fähren zu unterscheiden. Dazu 

zählt eine Einteilung nach dem Bautyp 

des benutzten Fahrzeugs (zum Bei-

spiel Fährschiff, Kahn oder Ponte) 

sowie nach Einsatzgebiet und Be-

triebsart und sind, mit Ausnahme der 

Schwebefähren, Wasserfahrzeuge. 

Nach der Transportaufgabe werden 

Personenfähren, Güterfähren, Auto-

fähren und Eisenbahnfähren (Trajekt-

schiffe) unterschieden. Fährverkehr 

kann definiert werden als in der Regel 

fahrplanmäßige Personen- und/oder 

Güterbeförderung mittels eines Was-

serfahrzeugs zwischen mindestens 

zwei Häfen oder Anlegestellen, die 

durch Flüsse, Seen oder Randmeere 

getrennt sind. 

 

  
 

 
   

Kreuzfahrtschiffe: 

Ein Kreuzfahrtschiff ist ein Passa-

gierschiff, dessen Aufgabe nicht die 

Beförderungsleistung von einem Hafen 

zu einem anderen, sondern die Reise 

(Kreuzfahrt) an sich ist. In der Regel 

werden mehrere touristisch interes-

sante Ziele einer Region oder eines 

Seegebiets in einem bestimmten Zeit-

raum planmäßig angelaufen. In erster 

Linie lassen sich Kreuzfahrtschiffe 
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aufgrund ihres Einsatzgebietes in 

Hochsee- und Fluss-Kreuzfahrt-

schiffe einteilen. Weltweit standen 

Kreuzfahrtinteressenten im Hochsee-

bereich im Jahr 2008 insgesamt 310 

Schiffe mit einer Kapazität von 

370.000 Betten zur Verfügung. 

Es gibt unterschiedliche Möglichkei-

ten, Kreuzfahrtschiffe zu kategori-

sieren. Insbesondere Hochseekreuz-

fahrtschiffe können auf eine be-

stimmte Art der Kreuzfahrt speziali-

siert sein, etwa Luxuskreuzfahrten, 

klassische Komfortkreuzfahrten oder 

zeitgemäße Kreuzfahrten. 

 

 
 

 
   

Passagierschiffe:  

Ein Passagierschiff oder Fahrgast-

schiff (FGS) ist ein Wasserfahrzeug 

spezieller Konstruktion, Ausrüstung 

und Einrichtung zur Beförderung und 

Versorgung von Personen (Passagie-

ren) auf Binnenwasserstraßen (Binnen-

passagierschiff), auf Küstengewässern 

(Küstenpassagierschiff, Seebäder-

schiff) oder über See (Kreuzfahrt-

schiff bzw. Überseepassagierschiff). 

Passagierschiffe mit Übernachtungs-

möglichkeit nennt man Kabinenschiffe, 

solche ohne Kabinen sind Tagesaus-

flugsschiffe. Die Fahrgäste werden 

Passagiere genannt (je nach Unter-

bringung Tagespassagiere, Deckpass-

agiere oder Kabinenpassagiere). Heute 

handelt es sich meistens um Touris-

ten. 

 

 
 
Kriegsschiffe: 

 

Geleitboote: 

Der Begriff Geleitfahrzeug bezeich-

net verschiedene Typen von Kriegs-

schiffen, deren Hauptaufgabe der 

Begleitschutz von Handelsschiffen 

und anderen Kriegsschiffen ist. Die 

unterschiedlichen Typen von Geleit-

fahrzeugen entwickelten sich begin-

nend im Ersten Weltkrieg angesichts 

der Bedrohung durch U-Boote. Andere 

Bezeichnungen sind in Abhängigkeit 

von der Größe Geleitboot und Geleit-

schiff. 

Die Bezeichnungen von Kriegsschiffs-

typen sind nicht allgemeinverbindlich 
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und wandeln sich im Laufe der Zeit. 

Neben Fahrzeugen, deren Geleitauf-

gabe sich aus der Typenbezeichnung 

ergibt, gibt es weitere Schiffstypen, 

die vornehmlich für Geleitaufgaben 

eingesetzt werden. Zu den Aufgaben 

von Geleitfahrzeugen gehören die 

Abwehr von U-Booten, Flugzeugen und 

Minen insbesondere beim Schutz von 

Geleitzügen. 

   

 
 

Kanonenboote:  

Kanonenboote sind eine Klasse von 

kleineren Kriegsschiffen. Sie sind zum 

Einsatz im küstennahen Bereich, auf 

Flüssen und anderen Binnengewässern 

konzipiert worden und wurden zur 

Artillerieunterstützung der Land-

streitkräfte, zum Wach-, Geleit- und 

Kolonialdienst eingesetzt. Der Begriff 

Kanonenbootpolitik rührt von ihnen 

her. Die frühen Kanonenboote ab dem 

18. Jahrhundert waren zunächst klei-

ne, mit bis zu drei leichten Kanonen 

oder Mörsern bewaffnete Kriegs-

schiffe, die mit Muskelkraft und 

durch Segel angetrieben wurden. Die-

se Boote wurden von den Marinen aus-

schließlich für den Einsatz an der Küs-

te und zum Schutz von Flussmündun-

gen eingesetzt. Napoleon ließ hunder-

te Kanonenboote für die geplante In-

vasion Englands bauen und mit Haubit-

zen ausrüsten. 

Geruderte und mit Hilfsbesegelung 

ausgerüstete Kanonenboote waren vor 

allem auch bei den Flotten der Ost-

see-Anrainerstaaten vertreten. In der 

preußischen Flotte von 1840 bis 1848 

wurden diese Fahrzeuge als Kanonen-

jolle und Kanonenschaluppe bezeich-

net. 

Bis etwa 1850 fanden solche Kanonen-

boote Verwendung bei Seelandungen 

und bei der Belagerung von Küstenfes-

tungen. 

 

 
  

U-Boote: 

Ein U-Boot (kurz für Unterseeboot; 

militärische Schreibweise Uboot ohne 

Bindestrich) ist ein Boot, das für die 

Unterwasserfahrt gebaut wurde. Mo-

derne große U-Boote, die eine Masse 

von bis zu 26.000 Tonnen haben kön-

nen, werden auch U-Schiffe genannt. 

Der Ausdruck U-Boot bezeichnet spe-

ziell ein militärisch verwendetes Un-

terwasserboot. Zivile U-Boote, ob 

kommerziell oder für die Forschung, 

werden meist als Tauchboot bezeich-



Seite 18 

 

net. Der Wunsch des Menschen, län-

ger und tiefer zu tauchen als es seine 

Lungenkapazität zulässt, ist etwa 

ebenso alt wie der Wunsch zu fliegen. 

Deswegen beschäftigten sich schon 

immer Menschen damit, entsprechen-

de Vorrichtungen oder Instrumente 

zu entwickeln, die dies ermöglichen 

sollten. Aus der Antike liegen diesbe-

züglich Berichte von Aristoteles und 

Plinius dem Älteren vor. Selbst Ale-

xander der Große soll bereits Tauch-

versuche im Mittelmeer unternommen 

haben. 

   

 
  

Minenkreuzer:  

Minenkreuzer sind Varianten der Klei-

nen Kreuzer, später der Leichten 

Kreuzer. Sie waren für den offensiven 

Einsatz mit der Flotte gedacht und 

sollten Seeminen auf feindlichen 

Schifffahrtslinien und zum Schutz 

der eigenen Flotte verlegen. Die Artil-

leriebewaffnung diente dem Selbst-

schutz und war zu Gunsten einer ho-

hen Minenkapazität (mehrere hundert 

Seeminen) reduziert. Insgesamt wur-

den nur wenige Minenkreuzer gebaut. 

Meistens wurden umgerüstete Kreu-

zer hierfür eingesetzt. 

 

  
 
Fregatten: 

Fregatten sind nach heutigem Ver-

ständnis die kleinsten Kriegsschiffe, 

die noch selbstständige Operationen 

durchführen können. Vor allem dienen 

Fregatten dazu, mit ihrer oft speziali-

sierten Kampfkraft anderen Kriegs-

schiffen ergänzend beizustehen. Bei-

spielsweise können einzelne Fregatten 

für Unterwasser-Jagd, Flugabwehr 

oder Bekämpfung von Überwasser-

fahrzeugen ausgerüstet sein. In Zer-

störern und größeren Schiffen sind 

alle drei Komponenten vereinigt. In 

der Vergangenheit hatte der Begriff 

„Fregatte“ verschiedene Bedeutungen. 

Im deutschen Sprachraum wurden 

etwa im 18. und 19. Jahrhundert 

Schiffe mit einer Vollschiffs-

Takelung als Fregatten oder Fregatt-

schiff bezeichnet. Im Mittelmeer-

raum nannte man einen Typ kleiner 

Segelfahrzeuge, die auch gerudert 

werden konnten, ebenfalls Fregatte; 

entwicklungsgeschichtlich ist jedoch 

zwischen diesen und den späteren 
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Kriegsschiffen kein Zusammenhang 

nachweisbar. 

 

 
  

Kreuzer: 

Der Begriff Kreuzer bezeichnet einen 

Typ von Kriegsschiffen mittlerer Grö-

ße. Er hat seinen Ursprung in dem 

niederländischen Wort „kruiser“ aus 

dem 17. Jahrhundert, der ein kreu-

zendes (im Sinne von hin und herfah-

rend) Schiff bezeichnete. Ihre Auf-

gaben in Kriegszeiten waren Aufklä-

rung, Vorposten- und Blockadedienst, 

Handelsstörung, Operationen an 

feindlichen Küsten, Überwachung von 

Seewegen, Präsenz zeigen und auch 

das Aufspüren und Bekämpfen gegne-

rischer Kreuzer. In Friedenszeiten 

wurden Kreuzer zumeist zur Siche-

rung von Macht- und Sicherheitsinte-

ressen in den ihnen zugewiesenen 

Seegebieten eingesetzt. In der Segel-

schiffära führten solche Aufgaben 

überwiegend Fregatten durch, aber 

auch Korvetten (bzw. Sloops), seltener 

auch Linienschiffe, wenn etwa eine 

stärkere Einheit benötigt wurde oder 

eine schwächere nicht verfügbar war. 

Zum Schiffstyp wurde der Kreuzer 

etwa um 1860/70, als die Segelfre-

gatte ausgemustert wurde und jene 

dampfbetriebenen Schiffe, die an 

deren Stelle treten sollten, nun 

„Kreuzer“ genannt wurden. Diese ers-

ten Kreuzer waren mit leichter bis 

mittlerer Artillerie bewaffnet und nur 

schwach gepanzert. 

  

  
 

Schlachtschiffe: 

Als Schlachtschiffe werden schwer 

gepanzerte Großkampfschiffe des 

ausgehenden 19. und des 20. Jahr-

hunderts bezeichnet. In Deutschland 

wurden diese Kriegsschiffe allerdings 

bis zum Ende des Ersten Weltkrieges 

als Linienschiffe bzw. Großlinienschif-

fe bezeichnet, in Anlehnung an die 

Geschwaderlinienschiffe der Segel-

kriegsschiffe und die bis zum Ende 

des Ersten Weltkrieges angewandte 

Linientaktik in Seegefechten. Im Aus-

land werden Schlachtschiffe zum Teil 

auch noch bis heute als Panzerschiffe 

bezeichnet. 
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Mit der Einführung des Einheitskali-

bers beim britischen Schlachtschiff 

HMS Dreadnought setzte sich vor 

allem im angloamerikanischen Sprach-

gebrauch, aber auch in der k.u.k. 

Kriegsmarine, die Bezeichnung 

„Schlachtschiff“ (eng- 

lisch battleship) als Typenbezeichnung 

durch. Heute versteht man unter 

Schlachtschiffen im Allgemeinen – mit 

einigen Ausnahmen – die am schwers-

ten bewaffneten und gepanzerten 

Großkampfschiffe des 20. Jahrhun-

derts. Die ersten Vorgänger der 

Schlachtschiffe wurden gegen Mitte 

des 19. Jahrhunderts gebaut. Anfangs 

waren es mit Eisenplatten gepanzerte 

Segelschiffe mit zusätzlichem Dampf-

antrieb, die wie gewöhnliche Kriegs-

schiffe dieser Zeit an beiden Seiten 

mit Kanonen bestückt waren. Durch 

die Einführung von Explosivgeschossen 

auf Kriegsschiffen wurde eine Panze-

rung immer wichtiger. Mit der Einfüh-

rung des Dampfmaschinenantriebs, 

welcher schließlich den windabhängi-

gen Antrieb durch Segel ablöste, wur-

den große Kohlenbunker erforderlich, 

um ausreichend große Reichweiten zu 

erzielen, wie etwa zu einer Atlantik- 

oder Pazifik-Überquerung. 

  

 

Träger:  

Ein Flugzeugträger ist ein Kriegs-

schiff, das als seegestützte Luftwaf-

fenbasis dient. Dazu ist es mit einem 

Flugdeck ausgestattet, auf dem Mili-

tärflugzeuge und geeignete Versor-

gungsflugzeuge starten und landen 

können. Weiterhin enthält es Infra-

struktur zu Transport, Reparatur, Be- 

und Entwaffnung von Militärflugzeu-

gen sowie zum Eigenschutz des Flug-

zeugträgers. Jeder der heute im Ein-

satz befindlichen Flugzeugträger bil-

det normalerweise den Kern einer 

Trägerkampfgruppe. Mit ihrer Hilfe 

kann ein Staat weltweit militärisch 

handeln, auch ohne Stützpunkte im 

Konfliktgebiet zu unterhalten. Moder-

ne große Flugzeugträger (Flottenflug-

zeugträger) mit einer Verdrängung 

von über 75.000 Tonnen werden 

manchmal auch „Supercarrier“ ge-

nannt. 

 

  
Zur geschichtlichen Entwicklung der 

Flugzeugträger ist zu sagen, dass es 

dem US-Amerikaner Eugene Burton 
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Ely am 14. November 1910 um 15:30 

Uhr gelang, mit einem Curtiss-

Doppeldecker von einer am Bug der 

Birmingham angebrachten Plattform, 

als erstem Menschen überhaupt, von 

einem Schiff zu starten. Zwei Monate 

später, am 18.Januar 1911, gelang ihm 

auch die erste Landung auf einem 

Schiff. Er landete mit seiner Maschi-

ne auf der Pennsylvania, die eigens 

dafür mit einer hölzernen Plattform 

ausgerüstet worden war. Nach einem 

kurzen Aufenthalt an Bord flog er 

wieder zurück an Land. 

 

 
 

 
 

 

 
 

 Zerstörer: 

Der Zerstörer war ursprünglich ein 

kleines und schnelles Kriegsschiff zur 

Abwehr von Torpedobooten, weshalb 

dieser Schiffstyp anfänglich auch als 

Torpedobootzerstörer bezeichnet 

wurde. Inzwischen gehören Zerstörer 

durch den Wegfall der Schlachtschif-

fe zu den größeren Einheiten. Außer-

dem ist der Zerstörer der kleinste 

Kriegsschiffstyp, der einer Allzweck-

rolle gerecht wird und daher auch 

ohne weitere Unterstützung im Allein-

gang operative Aufträge im Rahmen 

der Seekriegsführung erfüllen kann. 

 

 
 

Hilfsschiffe: 

 

Aufklärungsschiff: 

Ein Aufklärungsschiff ist ein Kriegs-

schiff, das der Aufklärung von Flot-
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tenbewegungen, Kommunikation und 

Operationen fremder Streitkräfte 

dient. Die Schiffe sammeln im See-

raum offen empfängliche Daten. Inso-

fern ist die Bezeichnung Spionage-

schiff falsch. Bis zur Zeit des Zwei-

ten Weltkriegs wurden zur Aufklärung 

insbesondere im Umfeld von Kampf-

handlungen besonders geeignete 

Kampfschiffe wie Segelfregatten und 

Kreuzer eingesetzt, die später durch 

Flugzeuge ergänzt wurden. Mit der 

Entwicklung elektronischer Aufklä-

rungsmittel entstand ein eigener 

Schiffstyp, der nicht mehr für 

Kampfaufgaben vorgesehen war. In 

modernen Kriegsflotten dienen diese 

Aufklärungsschiffe zur Beobachtung 

von Militärmanövern anderer Streit-

kräfte, zur Überwachung und Beglei-

tung fremder Kriegsschiffe in der 

Nähe der Hoheitsgewässer und zur 

Erkundung von Beobachtungsanlagen, 

Bewaffnung, Ausrüstung, Schnellig-

keit, Reaktionsfähigkeit und Schall-

signaturen gegnerischer Seeeinheiten. 

 

 
  

Schnellboote: 

Ein Schnellbootbegleitschiff ist ein 

speziell für die Unterstützung einer 

Flottille von Schnellbooten konzipier-

tes Versorgungs- und Stützpunkt-

schiff. Der Schiffstyp entstand in 

den 1920er und 1930er Jahren paral-

lel mit der Entwicklung der Schnell-

boote bzw. Motortorpedoboote. Ent-

sprechend ausgerüstet dienten die 

Begleitschiffe, in anderen Marinen 

auch als Tender bezeichnet, den Flot-

tillen als Kommandoschiffe, den 

Bootsbesatzungen als Unterkunft und 

den Booten als Kraftstoff-, Torpedo-, 

Minen-, Munitions-, Frischwasser-, 

Verpflegungs- und Ersatzteildepot. 

 

  
 

Versorgungsschiffe:  

Militärische Versorgungsschiffe sind 

Hilfsschiffe, die der Versorgung von 

Kriegsschiffen mit Brennstoffen, Pro-

viant, Munition und anderen Gütern 

auf See, vor Anker oder im Hafen 

dienen. Ihre Aufgabe ist es, die Ein-

satzzeiten der Kriegsschiffe auf See 

und außerhalb ihrer Heimatbasis zu 

vergrößern. Ebenfalls zu den Versor-

gungsschiffen gehören Trossschiffe, 

die Kampfeinheiten nicht unmittelbar 

im Einsatz unterstützen, sondern für 

die Folgeversorgung und –unter-

stützung eingesetzt werden. Dazu 
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gehören unter anderem Material-

transporter, Betriebsstofftranspor-

ter und Werkstattschiffe. Sie liefern 

Versorgungsgüter an die Flottenver-

sorger und Tender oder leisten größe-

re Reparaturen außerhalb der eigent-

lichen Konfliktzone. 

 

 
 

Landungsfahrzeuge: 

Unter einem Landungsfahrzeug ver-

steht man ein militärisches Schiff, 

das Truppen und Material unabhängig 

von Hafeninfrastruktur von See an-

landen kann. Es unterscheidet sich von 

einem Amphibienfahrzeug dadurch, 

dass es sich nicht an Land fortbewe-

gen kann. In vielen Kriegen der Ver-

gangenheit, bei denen ein Teilnehmer 

über eine gewisse Seemacht verfügte, 

gab es Landungsoperationen und dafür 

speziell ausgebildete Truppen. So gab 

es schon zu Zeiten der Römischen 

Flotte Seesoldaten, die für den infan-

teristischen Kampf ausgebildet waren 

und als Marineinfanterie bezeichnet 

werden können. 

 

 
 

 
  

Arbeitsschiffe: 

 

Baggerschiff: 

Ein Baggerschiff, auch Schwimmbag-

ger, ist ein Wasserbaufahrzeug, das 

eine besondere Ausrüstung zum Aus-

baggern von Häfen, Flussmündungen, 

Meeresbuchten oder ähnlichem be-

sitzt. Gebräuchlich ist wie oft im Be-

reich der Schifffahrt der englische 

Ausdruck Dredger. Unterschieden 

wird zwischen der Herstellungsbagge-

rung wie beispielsweise der Elbvertie-

fung und der ständig erforderlichen 

Unterhaltungsbaggerung. Dieses Aus-

baggern ist in Mündungen von vielen 

Flüssen wiederholt notwendig, da die-

se Gewässer Sedimente absetzen, die 

zu Untiefen führen, welche die 

Schifffahrt beeinträchtigen können. 

 



Seite 24 

 

  
 

Eisbrecher:  

Ein Eisbrecher ist ein Schiff, das 

speziell dafür konstruiert und ausge-

rüstet ist, durch die zugefrorene See 

oder zugefrorene Flüsse zu fahren. 

Diese Fahrt kann für den Eisbrecher 

selbst mit seiner Ladung erfolgen, 

oder um anderen Schiffen eine Fahr-

rinne freizubrechen und schiffbar zu 

halten. Mehrere Bedingungen muss ein 

Eisbrecher gegenüber normalen 

Schiffen erfüllen: 

• er soll eine Bug- und Rumpf-

form haben, die nicht nur das Eis 

bricht, sondern die gebrochenen Eis-

stücke auch derart unter oder über 

das Fest-Eis schiebt, dass eine offene 

Fahrrinne zurückbleibt. 

• die Schiffsaußenhaut muss 

besonders stabil gebaut sein, um nicht 

von den Eismassen zerdrückt zu wer-

den. 

• spezielle Rumpfformen müssen 

sicherstellen, dass es nicht zu recht-

winkligen Eispressungen kommen kann, 

wenn der Eisbrecher selbst einmal 

festsitzt. 

  

 
 

 
 

Forschungsschiff: 

Das Forschungsschiff ist ein mit wis-

senschaftlichen Einrichtungen und 

Labors für Wissenschaftler ausgerüs-

tetes Seefahrzeug zur Erforschung 

des Meeres und des erdnahen Raumes 

wie auch des Weltraums. Forschungs-

schiffe übernehmen vielfältige For-

schungsaufgaben auf den Meeren. Sie 

haben – nach herrschender Rechts-

meinung – Aufgaben ausschließlich zu 

wissenschaftlichen Zwecken in den 

verschiedenen Foschungsdisziplinen: 

wie z. B. Arktis, Antarktis, Eis, Polar-

forschung, Geologie, Meteorologie, 

Ozeanografie, um nur einige zu nen-

nen. 
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Schlepper: 

Schlepper oder Schleppschiffe sind 

Schiffe mit leistungsstarker An-

triebsanlage, die zum Ziehen und 

Schieben anderer Schiffe oder großer 

schwimmfähiger Objekte eingesetzt 

werden. Meist werden zum Ziehen 

Schlepptrossen verwendet, die am 

Schlepper an Haken eingehängt oder 

an Seilwinden aufgerollt sind. 

 

 
 

 
  

 

Hier kann natürlich nur ein grober 

Überblick der vielen Schiffsarten- 

und Typen gegeben werden. Wir 

hoffen, Euch viel Appetit auf dieses 

sehr interessante Thema gemacht 

zu haben. 

 

 

Quelle: Wikipedia 

 

 

Eine Kiste erobert die Welt… - Jürgen Bärsch

Kaum 60 Jahre ist es her, da prägten 

noch große und schwarz dampfende 

Stück- und Schüttgutfrachter das 

Bild des Seehandels und der Hafen-

kais.  

 

 

 
 

Da war von einem Container, ge-

schweige denn von einem Containerha-

fen, weit und breit nichts zu sehen. 

Und so war es unvorstellbar, dass das 

verwegene Transportsystem des Ame-
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rikaners Malcolm P. McLean, Waren in 

standardisierten Boxen zu transpor-

tieren vom Einladen bis zum Ausladen 

beim Verbraucher, einmal den Welt-

handel derart beherrscht.  

 

 
 

Über 40 Millionen Containerboxen 

sind im Jahr 2020 unterwegs, die 

Häfen wachsen in atemberaubendem 

Tempo, um dem Ansturm der liebevoll 

„Kisten“ genannten Container gerecht 

zu werden. In den Häfen werden die 

Transportarbeiten von Kranen, soge-

nannten Containerbrücken, vorgenom-

men, sie bringen die Boxen auf die 

Schiffe und wieder runter. Die Logis-

tik, die dahintersteckt, ist unglaub-

lich. 

 

 

 
 

Ein Standardcontainer hat damals wie 

heute die gleichen Maße, 20 Fuss ist 

er lang (6,058 Meter) und bei den 

Ladekapazitäten für Containerschiffe 

spricht man von TEU für den 20-Fuss-

Standardcontainer (kommt aus dem 

Englischen Twentyfoot Equivalent 

Unit). Hatte der erste, von McLean 

umgebaute Frachter Anfang der 60er 

Jahre eine Ladekapazität von TEU 48 

(also theoretisch mit 48 Standardcon-

tainern beladbar), fahren heute 

Schiffe mit einer Ladeleistung von 

TEU 24.000 und mehr über die Welt-

meere, also das 500-fache wie vor 60 

Jahren. Ein Schiff wird allerdings die 

in „TEU“ angegebene Ladekapazität 

nur erreichen, wenn alle Boxen leer 

sind. Das ist aber nicht der Sinn der 

Sache, man will ja Geld verdienen, also 

transportiert man volle Container. Und 

da diese unterschiedlich schwer sind, 

spricht man bei einem voll beladenen 

Containerschiff immer von einer „ho-

mogenen Beladung“. 
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Da nicht alle Häfen der Welt so aus-

gestattet sind, dass sie ein 400m lan-

ges Containerschiff be- und entladen 

können, gibt es jede Menge Container-

schiffe, die die Aufgabe übernehmen, 

kleinere Häfen zu beliefern. Man 

spricht von einem sogenannten „Fee-

der“ (kommt aus dem Englischen und 

bedeutet Fütterer). Und der Contai-

ner ist so standardisiert, dass er auch 

den Verkehr auf der Schiene und der 

Straße immer häufiger beherrscht. 

Das war die Idee von Malcolm P. 

McLean, der sich diese rasante Ent-

wicklung, bedingt durch den wachsen-

den Welthandel, vermutlich nicht so 

vorgestellt hat. 

        

Heute gibt es unterschiedliche Bo-

xengrössen, die aber wegen der Sta-

pel- und Transportmöglichkeiten alle 

angelehnt sind an den Ursprungcontai-

ner mit 20 Fuss. Mittlerweile gibt es 

den Container zum platzsparenden 

Lagern sogar schon faltbar 

  

 
 

In Deutschland haben wir drei bedeu-

tende Containerhäfen mit entspre-

chenden Terminals (spezielle Hafen-
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bereiche nur für die Boxen), Hamburg, 

Bremerhaven und Wilhelmshaven.  

 

 
 

 
 

 

 

 
 

 
 

Dort kann man sich von außen auch den 

Betrieb anschauen und staunen. Aus-

flugsschiffe fahren direkt an den 

Containerriesen vorbei. Und auch in 

der Philatelie gibt es immer mehr 

Briefmarken mit Motiven aus dem 

Containerbereich. Da ist fleißiges Su-

chen angesagt. Viele der Motive hän-

gen zusammen mit Jubiläen von künst-

lichen Wasserstraßen wie dem Suez- 

kanal (100 und 125 Jahre) oder dem 

Panamakanal (z. B. 100 Jahre oder 

auch die Erweiterung der Schleusen-

anlagen).  

 

Viel Spaß bei der Suche und mit der 

Beschäftigung dieses interessanten 

Wirtschaftsbereiches und ahoi, wie 

der Seemann sagt. 
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Leophil nimmt unter die :  

Schiffspost und Seepost 

 
 

Die Übermittlung von Nachrichten 

durch Schiffe war schon bei den Phö-

niziern und den Römern bekannt, und 

hat sich über die Jahrhunderte immer 

weiter und planmäßiger entwickelt. Für 

die Handelshäuser war sie lange Zeit 

das einzige Mittel, um Handelsmög-

lichkeiten zu erschließen und zu täti-

gen. Bereits sehr früh wurden 

Schiffsposten eingerichtet, die über 

die ganze Welt gingen. 

 

 

Erst hatte ich ja gedacht, dass alles 

Schiffspost heißt, aber das stimmt 

nicht: 

 

Unter Schiffspost versteht man eine 

Postbeförderung mit Schiffen im Li-

nienverkehr. Der Postdienst wird von 

vereidigten Schiffsoffizieren wahr-

genommen, z. B. vom Funker oder 

Zahlmeister. Der Dienst beinhaltet 

die Übernahme, gesicherte Aufbe-

wahrung und die Abgabe an das Post-
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amt im Bestimmungshafen in geschlos-

senen Beuteln. 

 

Unter Seepost versteht man die Post-

beförderung auf Schiffen mit Bord-

postämtern, die unterwegs die Post 

bearbeiten und diese dem Postamt im 

Bestimmungshafen bereits sortiert 

übergeben. Die Arbeit wird von mit-

fahrenden Postbeamten durchgeführt. 

Diese Seepostämter hatten an Bord 

eigene Räume mit Abfertigungs- und 

Verteileinrichtungen, verkauften 

Postwertzeichen und verwendeten 

Seepoststempel für unterwegs einge-

lieferte Post. Eine Seepost gab es auf 

deutschen Schiffen nur bis ca. 1930. 

 

Für die Schiffspost gab es schon im-

mer besondere Poststempel:  
 

 
  

 
 

 
 

Dann habe ich gelernt, dass es auch 

Stempel mit Schiffsmotiven gibt, die 

keine Schiffspost sind: 
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Und dann gibt es da auch noch "Bord-

stempel", Cachets, Nebenstempel: 

 

 
 

Diese werden nicht von der Post aus-

gegeben, sondern von den jeweiligen 

Schiffen abgeschlagen werden. Sie 

 haben meist ein Bild vom Schiff im 

Stempel und Angaben zum Schiff und 

zur Fahrtroute. Normalerweise dürfen 

damit keine Briefmarken gestempelt 

werden, aber manchmal wird das auch 

gemacht. 

 

 

 
 

Paqueboot: 

Wenn man sich an Bord eines Schiffes 

auf hoher See befindet, und da die 

See niemandem gehört, so ist man auf 

dem Territorium des Landes unter 

welcher Flagge das Schiff fährt. 

Wenn man nun an Bord dieses Schif-

fes einen Brief schreibt so müssen 
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auch die Briefmarken des Landes gül-

tig sein zu dem dieses Schiff gehört. 

 
 

Das bedeutet aber auch, wenn das 

Schiff nun einen Hafen anläuft so muß 

es dem Schiffsoffizier möglich sein 

die Briefe an das lokale Postamt zu 

übergeben ohne zusätzlich etwas zu 

bezahlen. 

 

Damit die Postangestellten diese Brie-

fe als korrekt anerkennen werden sie 

besonders gekennzeichnet, und zwar 

mit einem 'Paquebot-Stempel'. Das 

Wort 'Paquebot' taucht zum ersten-

mal auf der Sitzung von 1897 in fol-

gender Klausel auf: 

 

Erhält ein Postamt Korrespondenz, die 

auf hoher See auf einem Schiff auf-

gegeben wurde, so hat es diese Kor-

respondenz mit dem Tagesstempel zu 

versehen und sie zusätzlich, handge-

schrieben oder mit einem Stempel, 

mit dem Wort 'Paquebot' zu markie-

ren. 

Das Wort 'Paquebot' wurde für den 

internationalen Gebrauch gewählt weil 

Französisch die offizielle Sprache bei 

den UPU-Kongressen war und ist. 

Diese Sonderbehandlung gilt aber nur 

für Post die im ersten Hafen eines 

fremden Landes aufgegeben wird. 

Wenn man in einem Hafen einen Brief 

schreibt oder das Schiff läuft weite-

re Häfen in diesem Land an, dann muß 

die Post mit den Landesmarken fran-

kiert werden. 

 

Früher gab es auch eigene Schiffs-

postmarken: 
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Neue (Sonder-) Briefmarken in Deutschland 

Markus Holzmann, (AIJP) 

 

Juli 2022 

 

   

   
 

Oben: Serie „Superhelden“ Spider-Man (links) und Kinder malen eine Briefmar-

ke (rechts) 

 

Mitte: 100. Geburtstag Hans-Jürgen Wischnewski (links), Serie „Leuchttürme“ 

Leuchtturm Friedrichsort (Mitte) und Dauerserie „Welt der Briefe“ - Thema: 

„Brief im Abendlicht" (rechts) 

 

Unten 200. Geburtstag Gregor Mendel (links) und 1000 Jahre Stendal (rechts) 
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August 2022 

 

     

 

          
 
Oben Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen in Karlsruhe“ 

(links) und Serie „U-Bahn-Stationen“ Heumarkt Köln (rechts) 

 

Mitte: Serie „Für die Jugend“ Amphibien:  Bergmolch (links) / Laubfrosch 

(rechts)  / Feuersalamander (mittig), 

  

Unten Dauerserie „Welt der Briefe“ - Thema: (von links nach rechts) „Briefper-

le“, „Briefmühle“, „Briefbaum“, „Ballonpost“ 
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September 2022 
 

 

  

   
 

 

Oben Serie „Deutsche Sehenswürdigkeiten“ Schloss Neuschwanstein 

 

Mitte: Serie „Helden der Kindheit“ Die Schlümpfe (links) und Pumuckl (rechts) 

  

Unten Dauerserie „Welt der Briefe“ - Thema: „Schmetterlingsbrief“ (links) und  

Thema: „Leuchtmarke“ (rechts)  
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Dauerserie Blumen - Tagetes 
Karin Gellert  

 

 
Mi.-Nr. 2471 

Im Sommer leuchten zwischen den 

Blumenbeeten, Töpfen oder Blumen-

kästen auf dem Balkon  die Blüten der 

Tagetes in den schönsten Farben von 

hellgelb bis hin zu einem dunklen 

Orange.  

Wir kennen sie auch unter dem Namen 

Studentenblume, Samtblume, türki-

sche Nelke oder Totenblumen.  

 

 

Am 7. Juli 2005  wurde eine 20-Cent-

Marke  mit dem Motiv dieser vielseiti-

gen Blume ausgegeben.  

Sie wurde nach dem etruskischen Gott  

der Weisheit, Tages benannt. 

Etwa 50 – 60 Arten dieses Korbblüt-

lers sind von Mexiko bis Südamerika 

verbreitet. 

Die Tagetesarten bei uns sind stark 

duftende und reich verzweigte einjäh-

rige Pflanzen, die i. d. R. 10 cm - 80 cm 

hoch werden.  

 
Schmalblättrige Studentenblume 
 

Der strenge aromatische Geruch ist 

für viele Menschen unangenehm und es 

wird versucht, diesen Geruch bei neu-

en Sorten wegzuzüchten. 

Allerdings vertreibt der Geruch 

Schädlinge, wie z. B. die Weiße Fliege. 
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Sie dient auch als Schneckenköder, 

um das angepflanzte Gemüse vor 

Schneckenfraß zu schützen. 

Ebenso wird sie für die Gründüngung 

zur Bodenverbesserung genutzt, da 

sie den Befall von Nematoden vermin-

dert, die großen Schaden in Gemüse-

beeten oder auf Feldern anrichten 

können.  

 

 
 

Die Tagetes sind sehr vielseitig.  In 

Südamerika werden einige Arten als 

Gewürz, für die Zubereitung von Tee 

oder die Herstellung von Parfum ge-

nutzt. 

Durch die Gewinnung von Lutein aus 

den Blütenblättern wird sie  als Le-

bensmittelfarbstoff  sowie als Fut-

termittelzusatz verwendet, damit z. 

B. das Eidotter von Hühnereiern schön 

gelb ist.   

Die Tagetes findet auch in der Medi-

zin Verwendung. So wird sie auch  für 

die Behandlung von seelischen Erkran-

kungen, Fieber, Erkältungen oder zur 

Vorbeugung von altersbedingten Au-

genleiden genutzt.  

Für kommerzielle Zwecke werden Ta-

getes u. a. in China, Indien und Thai-

land angebaut. 

 

 
 

 
 

Quelle: wikipedia und eigene Fotos 
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Aus den Gruppen und dem Verband: 

Zeltlager an der Ostsee Yvonne und Michael Schäfer 

In diesem Jahr haben wir uns zum 

fünften Mal mit befreundeten Fami-

lien an der Ostsee getroffen. Es gab 

auch wieder ein Begleitprogramm vor 

Ort mit vielen sportlichen und kreati-

ven Angeboten zum Mitmachen. 

Natürlich haben wir auch in diesem 

Jahr unser mittlerweile bekanntes 

Programm angeboten. Die Teilnehmer 

haben ihre Urlaubspostkarten gestal-

tet und von diesen Bildern haben wir 

dann passend je eine Marke individuell 

bestellt um diese Karte schließlich mit 

der bildgleichen Marke zu versenden. 

Unser eigenes Zelt ist hinter dem 
Pavillon versteckt 

Am Pavillon aufgereiht hängen die 

Ergebnisse der letzten Jahre. Manch 

einer hat dann sogar seine eigene ge-

sucht und gefunden. 

 

Am Ende waren es dann 118 verschie-

dene Urlaubspostkarten.  

 
Eine Auswahl der verschiedenen 

gemalten Postkarten 

Mit 27 Postkarten hat wieder einmal 

Titus einen Rekord geholt. Da er unser 

Angebot kennt, hatte er auch schon 

vorher mit eigenen Postkarten ange-
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fangen zu malen. Obwohl er fast nur 

Krabben gemalt hat, waren alle Karten 

gut zu unterscheiden und das ist für 

uns sehr wichtig. Sonst hätten wir 

große Probleme beim Zuordnen der 

fertigen Briefmarken. 

 

Die Post war auch in diesem Jahr sehr 

schnell. Dienstagabend bestellt, Mitt-

woch im Versand und Donnerstag auf 

dem Zeltplatz angekommen. Am Frei-

tag die fertigen Karten auf der Post 

abgegeben und wieder selbst gestem-

pelt, damit das Bild gut sichtbar 

bleibt und die ersten Karten kamen 

dann bereits am Samstag beim Emp-

fänger an. 

Für unsere eigenen Briefmarken haben 

wir uns wieder etwas einfallen lassen. 

In diesem Jahr haben wir die ersten 

deutschen Briefmarken mit echtem 

Sandthymian in einer limitierten Auf-

lage von 12 Stück kreiert und versen-

det.  

  
Marke mit Sandthymiam 

 
 

 
Ein kleiner Busch Sandthymian  

mit einer Hummel, die Nektar nascht. 

Leophil hat von uns natürlich auch eine 

Postkarte mit Sandthymian auf der 

Briefmarke bekommen, die Karte fin-

det ihr hinten am Ende dieses Heftes. 
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Freizeit im Frankfurter Zoo Markus Holzmann 

 

 

Einen tollen Freizeittag im Frankfur-

ter Zoo verbrachten Mitglieder aus 

den Gruppen Worms, Ingelheim, 

Wiesbaden, Kirchhain und Aßlar im 

Juni. Leider hatte Corona kurzfristig 

die Teilnahme anderer Gruppen ver-

hindert, aber die, die dabei waren 

hatten einen großen Spaß bei der Zoo-

Rallye, bei der alle in kleinen Gruppen 

Fragen zu den Tieren des Zoos beant-

worten mussten. Ein gemeinsames 

Mittagessen und Eis beendeten den 

offiziellen Teil, bevor der Zoo noch 

einmal individuell erkundet wurde, und 

teils tolle Fotos entstanden sind.  

 

Und Ehrensache – Leophil hat auch 

eine Karte bekommen und was zeigt 

sie? Na klar, Löwen! 
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Tag der Vereine in Kirchhain am 4. Juni 2022 

Von Karin Gellert 

 

 

Ungefähr 25 Vereine aus Kirchhain 

hatten sich am 4. Juni auf dem Fest-

platz in Kirchhain vorgestellt. Von 

13.00 h bis 17.00 h hatte Jedermann 

die Möglichkeit, sich zu informieren 

oder  einfach mal mitzumachen. Die 

jungen Briefmarkenfreunde  in Kirch-

hain konnten so den kleinen und größe-

ren Sammlern zeigen, wie man mit der 

Pinzette umgeht oder wie viele unter-

schiedliche Motive es auf den Brief-

marken gibt. Manfred Schmidt hatte 

hierfür alles organisiert und zusam-

men mit Karin Gellert den Stand be-

treut.  Die Leophil-Hefte mit den in-

teressanten Themen wurden  auf-

merksam durchgesehen und auch ger-

ne mitgenommen. An der Briefmar-

kensäule wurde  gerätselt, wie viele 

Marken da wohl drinnen waren. Die  

kleineren Besucher freuten sich, wenn 

sie sich aus den mitgebrachten Alben 

Marken aussuchen durften oder  

Trinkflaschen und Schlüsselbänder 

bekamen.  

 

Den älteren Besuchern fiel oft ein, 

dass sie ja früher auch gesammelt 

hatten oder noch von verstorbenen 

Angehörigen Alben daheim stehen 

würden. Vielleicht holt ja der Eine 

oder Andere die Alben hervor und 

gibt sie an die Kinder oder Enkel wei-

ter. 

Die Sonne hatte es  mit uns an diesem 

Tag sehr gut gemeint. Nachdem es 
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vormittags beim gemeinsamen Aufbau 

mit einem Helfer aus dem Marburger 

Verein noch bedeckt war, strahlte sie 

später von einem blauen Himmel. 

Leonie und Sophia, zwei Gruppenkin-

der, waren eine große Hilfe. Sie ver-

sorgten uns zwischendurch mit kalten 

Getränken und Bratwurst.  

Für alle war es ein schöner, wenn auch 

anstrengender Tag gewesen. 

 
  

  

Junge Briefmarkenfreunde Eckersdorf-Bayreuth        

Besuch Johannis- bzw. Sonnwendfeuer am 24.6.2022 auf 

dem Wachstein bei Truppach                       
Lisa, Christina und Joseph Kratzer 

 

Am Freitag dem 24.6.2022 war es um 

19:00 Uhr soweit, dass wir uns an der 

„Kirche in Eckersdorf-Tröbersdorf“ 

getroffen haben. Mit zwei Autos fuh-

ren wir zu der Veranstaltung „Johan-

nisfeuer auf dem Wachstein“ weiter. 

Dabei waren die Jugendleiter Christi-

na und Joseph, sowie die Kinder Alis-

sa, Andre, Lisa und die Eltern. Wir 

hatten großes Glück, denn am Vortag 

hatte es die Nacht über geregnet. 

Nachdem die Feuerwarnstufe vom 

Landkreis Bayreuth auf 1 abgesenkt 

wurde, konnte in letzter Minute doch 

noch das Johannis- und Sonnwendfeu-

er angezündet werden. Die Gruppen-

leitung hatte 6-8 Startersets vorbe-

reitet (enthält ein Album mit Motiv-

briefmarken, Pinzette, Lupe, Deutsch-

land-Katalog, den Terminkalender 

unserer Treffen). Diese sollten an 

interessierte Kinder und Eltern über-
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geben werden. Im letzten Moment 

wurde die Mitnahme der Startersets 

verhindert. Der Jugendleiter Joseph 

übergibt im Nachhinein die Starter-

sets an die interessierten Mädchen 

und Jungen. Die Übergabe soll dann an 

der Truppacher Kirchweih erfolgen.  

 

 
Fünf interessierte Kinder am Starter-
set, Sophia, Emilia, Alexander, Emma, 
Leonie. 

Auf dem Wachstein steht die erste 

drehbare Wandererbank Deutsch-

lands, diese musste wegen der Feuer-

gefahr (Holzkonstruktion) abgebaut 

werden. 

Die Kinder sind von der drehbaren 

Wandererbank hellauf begeistert, 

denn sie animiert zur aktiven Betä-

tigung. Die Erwachsenen freuen sich 

ebenfalls, weil sie in aller Ruhe die 

schöne Umgebung betrachten können 

. 

 

 
Andre und Mutti Olga, im Hinter-
grund der Tafelberg Neubürg 587 m 
über NN 
 

  
Der Wachstein 516 m über NN 

Über den Ortschaften Truppach und 

Mengersdorf thront der Wachstein. 

Man hat von hier aus einen tollen 

Überblick auf die Fränkische Schweiz, 
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in der Nähe sind die Ortschaften 

Mengersdorf und Truppach gelegen. 

Einst wurde der Wachstein als Aus-

sichtspunkt der Ritter genutzt, um 

eventuelle Feinde zu erkennen, kann 

man von diesem Platz aus heute das 

Truppachtal, das "Tor zur Fränkischen 

Schweiz", überblicken. Gerne wird er 

von Wanderern als Aussichtspunkt 

genutzt. Zur Sommersonnenwende 

erleuchtet das weit und breit hellste 

Johannisfeuer den Nachthimmel. 

Die Geschichte des Johannisfeuers 

in Europa zur Sommersonnenwende 

im Juni (der längste Tag im Jahr) 

„Johannisfeuer“ werden in Europa in 

der Johannisnacht vor dem Johan-

nistag, normalerweise am 23. Juni 

2020 angezündet. Bei dem Johan-

nisfeuer handelt es sich um einen al-

ten Brauch. In der Nacht vor dem 

Johannistag wird ein Feuer im Freien 

entzündet, um das unter anderem 

getanzt wird. Das Feuer wird auch als 

Würzfeuer, Sonnenfeuer und Sonn-

wendfeuer bezeichnet und steht in 

engem Zusammenhang mit der kurz 

zuvor stattfindenden Sommersonnen-

wende, also dem längsten Tag des 

Jahres. Aus geschäftlichen Gründen 

finden heutzutage die Johannisfeuer 

verteilt auf die Woche statt. 

 

Fotos: Vom Johannisfeuer am 

24.6.2022 

  Andre durfte beim Anzünden des 
Johannisfeuers dabei sein 

 
Johannisfeuer mit der JL Christina, 
Olga und Andre 
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Johannisfeuer mit GL Christina und 
Joseph 
 

Johannisfeuer mit Gästen 
 

Briefmarken zum Johannisfeuer: 

 

 
Dänemark 1981 mit Brauchtum 
Johannisfeuer.  
 

 
Polen 1977 mit Johannisfeuer.  
 

 
Finnland 2004 mit Johannisfeuer. 

Quellen: www.brauchtumsseiten.de/a-

z/j/johannisfeuer/ 

Briefmarken: Delcampe.net 
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Post für Leophil 
 

Liebe Freunde, auch dieses Mal freue ich mich wieder 

über viel Post. Wahnsinn, dass Ihr immer an mich 

denkt. Vielen Dank dafür. 

 

Wir fangen an mit einem tollen Foto aus Florstadt, dass eine Blu-

menwiese zeigt, die mit dem Samentütchen aus Heft 1 eingesät 

wurde. An manchen Tagen sind dort etwa 50 Bienen, Hummeln und 

andere Insekten zu finden. 
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Und worüber ich mich wie Bolle gefreut habe ist, die Antwort vom Baumgeist 

aus der Kastanie (Ihr erinnert Euch an Heft 2?) 
 

 

 

Also, man muss da auch nichts Spenden um eine Antwort zu bekommen, aber ich 

fand die Idee so toll, dass es Menschen gibt, die sich um den Baumgeist küm-

mern, dass ich Markus gezwungen habe, da nicht nur das Leophil Heft, sondern 

auch eine Spende für mich hin zuschicken   


